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Macht-Ohnmacht

oder iiber die Auseinandersetzung
mit heterosexuellen Schwestern

Seit geraumer Zeit werden einige
meiner lesbischen Schwestern und
ich selbst in Beziehungen mit Hetero
frauen lackiert und narrenhaft aus-
genlitzt. Bis zum heutigen Tag hatte
ich einige Mithe, die Ausbeutung,
die meine Schwestern diesbezliglich
erfuhren, zu verstehen. Immer wie-
der versuchte ich, das heterosexu-
elle Denken unserer Schwestern zu
entschuldigen, zu verstehen und
stellte selbst meine Gefiihle zurlick.

Jetzt erfasse ich diese Ausbeu-
tung gefilhlsmdssig und bin ausser-
stande, dies intellektuell abzu-
wehren. Dies veranlasst mich heute,
einige Gedanken dariliber niederzu-
schreiben.

Die grosse Frage, wie definierst
du schwul und hetero lasse ich be-
wusst als Streitfrage bestehen, denn
sicherlich gibt es darauf verschie-
dene Antworten flir verschiedene Leu-
te. Gewiss hat es nicht nur damit zu
tun, ob du weibliche oder mannliche
Genitalien magst. Vielmehr hat es da-
mit zu tun, wie du dein Leben lebst,
und mit wem du dich identifizierst
und was du meinst, wie sexuelle Be-
ziehungen aussehen sollten. Das wich-
tigste ist wohl, ob du glaubst, dass
deine Beziehungen mit Frauen die
Prioritadat in deinem Leben haben oder
nicht.

Ich kenne Frauen, die uns so aus-
beuten, indem sie uns neugierig iber
unser Schwulsein ausfragen, mit uns
in Bars herumhidangen, ja sogar dann
und wann mit uns schlafen wollen,
weil sie der intellektuellen Ueber-
zeugung sind, dass alle Menschen bi-
sexuell sind. Nachdem sie das fir
sie so "unbekannte Land" betreten ha-
ben, und sie Gefallen daran fanden,
sich begehrt und attraktiv zu filihlen,
kehren sie zu ihren omnipotenten Dad-
dies zurick. Dieser Ego-Trip ist dem
dhnlich, wie es die Heteromanner mit
uns haben. Flir uns Lesben ist dies
die totale Unterdriickung. - Solche
Beziehungen enden filir uns Lesben mit
gebrochenen Herzen. Entweder ent-
scheiden sich die Heterofrauen dazu,
dass dies doch nichts fir sie ist,
oder sie kehren zu ihrer "wahren
Sache", dem Mann zuriick. Wir werden
einsam zuriickgelassen, mit dem Ge-
fiihl, unfdhig zu sein, eine dauer-
hafte Beziehung aufbauen zu kodnnen.
Entweder wir gehen in unsere Isola-
tion zurilick oder wir unterdriicken

alle Gefiihle, um zu vermeiden, er-
neut verletzt zu werden.

Sicherlich sind eine Menge Hete-
rofrauen, die eine sexuelle Bezie-
hung mit einer Lesbe haben wollen,
die sich von der Abhadngigkeit ihres
Daddy's l1ldsen mochten. Aber einige
von ihnen sind Heterofraeuen, die
in einem heterosexuellen Zusammen-
hang denken, und die entweder "ex-
perimentieren" mit unseren Korpern
und unseren Kopfen, oder die glau-
ben, dass Schwulsein eine zufdllige
oder aber auch progressive Sache sei.
Sie lieben eine schwule Frau, aber
selber sind sie es nicht richtig..
Doch Bisexualitat ist heute nun mal
in. Auch wird sie oft dazu benutzt,
um heterosexuelle Privilegien nicht
aufgeben zu miissen.

Ich empfinde dies als einen echten
Angriff. Oftmals filhle ich, dass das,
was die Basis meines fast gesamten
emotionalen Lebens ausmacht, filir He-
terofrauen ein Spiel ist. Es ist
dhnlich dem, wie heterosexuellen
Schwestern reagieren, wenn du ihnen

sagst, dass du schwul bist. Sie set-
zen sofort voraus, dass du's auf
sie abgesehen hast, und du deine

Lust kaum kontrollieren kannst, wenn
sie ins Zimmer kommen. Sie setzen vo-
raus, wie heterosexuelle Manner, je-
de Frau sei Zielscheibe unserer Be-
dirfnisse. Doch ist es verstandlich,
wenn Heterofrauen, die sich als Se-
xualobjekte betrachten und auch fiih-
len miissen, es kaum glauben konnen,
wenn Lesben sie nicht so sehen. Wenn
dann eine Hgterofrau mit dir eine
echte Beziehung haben will, so ist
ihr Nachdenken dariiber vielfach so,
dass du als Lesbe den Daddy er-
setzen und die gleiche Art von Be-
ziehung eingehen sollst. Doch wir
Lesben wollen nicht jemandes Mann
sein. Wir sind Frauen und wir lie-
ben Frauen.

Solche Szenen sind in letzter
Zeit leider nicht selten. Da wir
unter der Frauenbewegung durch un-
ser radikales Verhalten und unser
Gruppengefithl etwas ars Licht ge-
kommen sind, wurden viele Frauen
von uns, sowohl als Gruppe,wie auch
als einzelne angezogen. Es wurde
ziemlich Mode "schwule Gefiihle" zu
haben. Die Heterofrauen, die dachten,
dass sie schwul werden wiirden,
verlangten, dass wir eine Menge Zeit
und Energie damit verbringen miissen,
zu verstehen, was sie flir Gefiihle
haben und ihnen helfen mit den Ver-
anderungen, die sie durchmachten.
Wohl glaube ich, dass einige Frauen
wirklich davon beeindruckt waren,
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wie wir uns aufeinander bezogen usw.
und anfingen, sich schwul zu fiihlen.
Sie vergassen, wieviele von uns

eine harte Zeit hinter sich hatten,
z.B. mit der tdglichen Unterdriickung
fertig zu werden usw. Die meisten
Heterofrauen wollen nur dariiber
sprechen, weshalb sie sich von uns
ausgeschlossen fithlen und was sie an
uns und unserer Gruppe nicht richtig
finden. Sie bezweifeln unser politi-
sches Gewicht, indem sie ibersehen,
welche Tatsache des politischen Ak-
tes es ist, den jede Frau begeht,
indem sie entscheidet nur noch mit
Frauen zu leben, und dies ihr gan-
zes Leben lang.---

Nechdem meine Hoffnungen auf eine
Solidaritdt zwischen allen Schwe-
stern wie eine Lawine zu Tal rollte,
habe ich Mihe, den "Kampf" weiter-
hin voranzutreiben. Ich fiihle mich
ausserstande, meinen heterosexuellen
Schwestern zu helfen, ihre Gefiihle
zu zeigen. Doch wir miissen die Ket-
ten sprengen! Nur durch unentwegte
Auseinandersetzungen werden wir uns
gegenseitig finden und verstehen
konnen, denn sich mit einer anderen
Frau auseinandersetzen heisst letz-
tenendes, sich mit sich selbst aus-
einandersetzen - diesem Selbst, dem
wir unter so grossen Anstrengungen
ausweichen. Solange Frauen nicht in
sich selbst die Moglichkeit sehen,
sich wesentlich flireinander zu en-
gagieren - solange verweigern sie
sich selbst die Liebe und Wertscha-
tzung,die sie den Mannern so bereit-
willig zukommen lassen und bestati-
gen somit ihren zweitklassigen
Status. Solange Frauen noch Nutzen
aus der Heterosexualitdt ziehen,
Privilegien und Sicherheit daraus
beziehen, solange werden sie an ir-
gendeinem Punkt ihre Schwestern ver-
raten miissen, vor allem lesbische

Schwestern, die diese Privilegien
nicht bekommen. Natiirlich haben vie-
le Frauen Angst, die Privilegien und
die Sicherheit der Heterosexualitidt
aufzugeben, oder haben Angst vor dem
Unbekannten und kleben lieber an der
vertrauten, wenn auch einschranken-
den und vor allem mdnnlich bestimm-
ten Identitdt, Diese Aengste sind
verstandlich, denn Privilegien auf-
zugeben, bringt neue Unterdriickung
mit sich. Solange Frauen versuchen,
sich zu befreien,ohne sich mit die-
ser grundsatzlichen heterosexuellen
Struktur auseinanderzusetzen, die
uns in Zweierbeziehungen mit unse-
ren eigenen Unterdriickern bindet,
werden weiterhin ungeheuerliche En-
ergien darauf verwendet, die indi-
viduelle Beziehung mit dem Mann ge-
radezubiegen, besser Sex zu haben,
ihn zur "Vernunft" zu bringen, aus
ihm den "neuen Mann" zu machen, in
der Illusion, dass das uns ermog-
lichen wiirde, die neue Frau zu sein.
Es ist klar, dass dies unsere Ener-
gien und unser Engagement spaltet,
und es uns unmoglich macht, neue
Verhaltensweisen zu entwickeln, die
uns befreien werden. Auch Hetero-
frauen miissen sich entscheiden, ein
solidarisches Verhalten an den Tag
zu legen, denn es ist notwendig, um
eine gleichwertige Beziehung aufzu-
bauen. Nicht wir schliessen euch aus
sondern ihr selbst.

Sofern ihr euer Frausein ernst
nehmt, miisst ihr auch diese Zeilen
ernst nehmen, und ich hoffe, dass
ihr sie nicht intellektuell abwehren
konnt.

Wir konnen es uns nicht leisten,
vor diesen Gefilhlen oder vor unseren
Schwestern Angst zu haben.

22 Maja

(teilweise ibernommen aus der
Frankfurter Lesbenpresse)

Margaret Mead: Mann und Weib. Das Verhdltnis der Geschlechter in einer sich wandelnden Welt

Das Bild der Hexe, die Tebende Dinge totet, die die Kinder auf die Kehlen schldgt, bis
sie sterben, durch deren Blick allein Kiihe ihre Kdlber verlieren und frische Milch sofort ge-
rinnt, ist eine Darstellung der menschlichen Furcht vor dem, was der Menschheit durch eine
Frau angetan werden kann, die gewollt oder gezwungen sich weigert, Kinder zu gebdaren, Kinder
zu pflegen. Sie wird fir fdahig gehalten, dem Begehren des Mannes zu widerstehen und so das

Band mit dem Leben an sich zu verschleiern.

12




	Macht-Ohnmacht, oder über die Auseinandersetzung mit heterosexuellen Schwestern

